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Zur Herkunft des Menschen
Das Mitsprachrecht der Ethnologie In der Abstammungsfrage

Von rof Dr Wiılhelm Koppers Wien

In den zahlreichen KErörterungen dıe namentlich 112 der Neu-
zeıt der Frage nach der Herkunftt des Menschen gewıdmet sınd 1St

gut WIC vollständıg VETSCSSCH worden auch einmal die einschlä-
alten und altesten Überlieferungen der Völker selbst Z

Wort kommen lassen Es handelt siıch hier, WIC verhältnısmaßig
leicht ZCISCH 1st der Tat ebenso schwerwiegende WIC be-
achtenswerte Außerungen, dıe zugleıch C1M Mitsprachrecht der Eth-
nologıe ı der Abstammungsirage ohl begründen. Gehort doch

den ogroßen und fundamentalen Irrtümern der neuzeitlichen
Wissenschaft VO Menschen überhaupt, da{fß 198028 glaubte, allein
VO naturwissenschaftlichen SC1 biologischen, SC1 65 anthropolo-
gıischen Standpunkte aus das letzte un: entscheidende Wort SC1-
NC Ursprung können Da{iß dem nıcht 1St dafl
diıeser Hinsıcht C1iMN mındestens ebenso entscheıdendes Mitsprach-
recht den Geisteswissenschaften besonders aber der historisch-
ethnologischen Wissenschaft zusteht hofte ich miıt den folgenden
Darlegungen ohl überzeugender Weise dartun können

In der YanNzChH Deszendenzlehre dreht sıch bekanntlich alles
wieder den Begriff der Nur dr oft

wurde und wIird dabei übersehen da{iß der Begriff doppelten
Sınne, das heißt einerse1lts Sınne der organıschen Entfaltung der
Naturdinge andererseıts Sınne des geistig historischen Gesche-
ens Menschenreiche gebraucht wiırd Was dem W16
dem anderen Falle miıt em Begriff Entwicklung bezeichnet wird
IsSt und bleibt vollstaändıg voneinander verschieden Und WECNnNn der
bekannte Basler Zoologe un! Biologe Portmann sagt dafß 99  IC
Übertragung des Geltungsbereiches der organıschen Entwicklungs-
idee Aaus dem Gebiete der Menschwerdung den Bereich geschicht-
lıcher Zusammenhänge C1NC Ausweıtung War dıe den bedenk-
lıchsten Verallgemeinerungen un! Kurzschlüssen geführt hat“
ann dıe NEUETE Wissenschaft der Völkerkunde dieses L1ULI voll und
SanNnz bestätigen Ja, Ce1in Hauptcharakteristikum der NEUECETEN der
hıstorischen Völkerkunde 1st mI1t der Ablehnung un Überwindung

Portmann, Biologische Fragmente Lehre VOIN Menschen,
Basel 1944, 18  —
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des organıschen Entwicklungsgedankens gegeben, cS trıtt dafür der
Begriff des geistig-historischen Geschehens auch auf dem Gebiet
der Volkerkunde 1in Kralft, W as mıt anderen Worten besagen will,
daiß der gesamtethnologische Bereich, ortlıch un zeıtlich verstan-
den, 11UT den mıt Verstand un fireıen Willen begabten Vollmen-
schen un nıcht etwa den SAahnZ- oder halbtierischen Vormenschen

kennt So zerbricht, WI1€E INa sıeht, 1mM Angesicht der volker-
kundlichen Tatsachen das Prinzıp des einseıt1ig naturwissenschaft-
lıch gedachten un: konstrutlerten Evolutionsprinzı1ps, das INa auch
als das Evolutionsprinzıp bezeichnen annn Idieses des-
halb, weıl cs nıcht 1LUF dıe reiın natürliche, organısche, sondern auch
die typische Welt des Geistig-Menschlichen miteinzubeziehen sıch
immer wıeder mehr oder wenıger bestrebt zeıgte und dieses auch
heute och vielfach tut

Indes steigt jer für den Fernerstehenden dıe begreifliche
Frage auf „Aber W1e verma$s der Völkerkundler, dessen For-
schungsmaterıal eıne heute zunachst NUur Hächenhafte Verbreitung
zeıgt, 1im unıversalen Sınne (also örtlich un zeıtlıch
verstanden) VO  — der Exıstenz 1LUFr vollmenschlicher Wesen SPIC-
chen? CC Die Antwort auf diese Frage vermiıttelt 1m einzelnen die
historisch-ethnologische Methode und Forschung, W1€e S1Ee 1im Ver-
laufe der etzten vierz1ig Jahre 1im CHNSCH Anschlulfß dıe Hıstorie
schlechthin erarbeıtet worden und ın dem Handbuch der kul-
turhistorischen Methode der Ethnologie“* VO  —$ Schmidt (und
Koppers) ZUTL naheren Darstellung gelangt ist Auf das Metho-
dische sıch soll JCr nıcht naher eingegangen werden. Wır wol-
len lıeber einem konkreten Beispiel zeıgen, W1e S1e arbeitet
und welches schheßlich hre Resultate zumal hinsichtlich der (3e
schichte des altesten Menschen un Z eil auch seiner elı
2108 sind

Als Beispiel solcherArt mag dıe uralte un! wahrhaft weltweıt
verbreitete UÜberlieferung VO es 11
dienen. IDhenen, nıcht 1Ur als methodisches Beispiel, sondern VOTLr

allem auch als Eigenbericht der Menschheit ber ersten Anfang
un alteste Schicksale

Wıe zahlreich da 1m einzelnen auch die Varıationen se1n
mogen, bestimmte Grundelemente kehren immer wıeder. Diese siınd
VOTI allem ott machte die Menschen (das erste Menschenpaar)
und seizte S1€E (direkt oder indırekt) als vollkommene Menschen in
die Welt, ott belehrte sı1e (direkt oder indirekt) nıcht 1UT5r 1n den

Münster Westf.) 1937
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relıg10sen, sondern auch den profanen Dingen Gottesnähe zeich-
ete die Urzeit AausSs Gerechtigkeit un Ordnung herrschten die
Menschen sollten leben un nıcht sterben Diese schone
„paradıesische Urzeit ahm CIM Ende auf Grund der UÜbertretung

VO ott gegebenen Gebotes OIaAauUus den UÜberlieferungen
mancher Volker vielfach C1iNEe Ungeschicklichkeit C1MN Mißver-
standnıs oder ahnlıches geworden 1St Die Fuülle der 1 radıtionen
laßt, alles allem S  MCN, keinen Zweitel daruber, dafß das
physiısche Übel ı der Welt als C11NC Folge des VOTANSCSANSCHNCH
ethischen Übels, der ethischen Verfehlung, betrachtet wird AT
SCINCIN begann damıt das muhevolle Leben 65 am auch der Tod
ber die Menschen un die Gottheit ZOS sich zurnend zuruück

Eın konkretes Beispiel INnasS ZEISCH WIC bei heute noch
exıstierenden Altvolk der Glaube OIn Paradies un Süundenfall
lebendig 1St Ich waähle diıesem Zwecke die Pygmäenvölker
Zentralaftfrikas Aaus, die erwiesenermaßen dıe ethnologisch alteste
Menschen- un: Kulturschicht Afrıkas reprasentieren Ihr bester
un! gründlichster Erforscher 1St bekanntlich Dr Schebesta Er
schreibt UNsSsCTEIMIN Thema zusammentassend WIC tolgt

Aus Mythen un! Berichten der Bambuti Pymäen) Lalßt sıch die Urzeıt
eitwa folgendermaßen rekonstruieren Nachdem ott dıe Welt und dıe Menschen
erschaffen hatte, lebte nach iıhrer Art unter ıhnen Er nannte die Menschen

Kınder. S16 wıeder nannten iıhn Vater Er hatte die enschen erschaffen,
nıcht gezeugt denn Von (GSattin neben ott 1St nıemals die ede Er WAar
den Menschen C1IMN guter Vater denn hatte 51C dıese Welt hineingesetzt
dafß S1C ohne viel Mühe und Anstrengung und VOoOr allem ohne Not und Bangen
iıhr Leben risten konnten Die Tiere ebensowenı1g Feinde der Menschen
WIC die Elemente, und dıe Nahrungsmittel kamen ihnen halbwegs entgegen
Kurzum, ZUT eıt als Gott unter den enschen lebte, WAar das Dasein Pard-
diesisch ott WAaF den enschen Z WAaAl nıcht sıchtbar. aber lebte unter ihnen
un redete miıt ıhnen

Das Paradies, WenNnnNn WIT die Umwelt, dıe (5ött die ersten Menschen
setzte eNNeEN wollen, War der Urwald selbst hatte ihnen diesen und
alles Was hervorbrachte ZUXF Verfügung gestellt Ein Gebot jedoch hatte
1  nen gegeben VO  — dessen Beobachtung der Übertretung iıhr weıteres Schicksal
abhängen sollte Für die Übertretung SC1HC5 illens hatte dıe schwersten
Strafen angedroht Die Oopfung würde sıch den abtrünnigen Menschen
stellen. Tiere, Pflanzen und alle Elemente, die ihm bıslang freundlich gesinnt
Waren und Diensten standen, wurden Feinde werden. Mühe, Klend,
Krankheit und Tod wurden Gefolge des Abfalles VO Gott sıch einstellen.
Die empfindlichste Folge der Sunde sollte ber der Abzug und Weggang Gottes
von den Menschen SC1IMN. Der Urmensch hatte die Probe TOLZ der Drohung nıcht
bestanden hatte das Gebot Gottes übertreten un! auch sotort die schlimmen
Folgen der Sunde SPUrcnh bekommen. Am turchtbarsten traf die Menschen
der Weggang Gottes. ott verschwand, VeEITZOS und WAar nıcht mehr wahr-
nehmbar.:Ar ist nıcht gestorben, denn dann hatte INa  w Gebeine tinden
MNuUuSseN Er VCIZOS iußaufwärts (gegen sten), nach ben ott hat ber die
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Menschen, SC1NC Kınder, nıcht schutzlos der U: feindlichen Umwelt üuberlassen
vielmehr hinterließ ihnen die notıgen Gerätschatten und Waffen sıch
ZUT Wehr sefzen un: das Dasein risten können Nach Meinung der PYyS-
maıischen Gewährsmänner War der Weggang Gottes Au der menschlichen
Famiıulie zweiftellos dıe größte Katastrophe, dıe IC die Menschheit getroffen
hatte Die anderen Folgen der Sunde werden nıcht Arg empfunden. Damit
endete der erste Akt der Menschheitsgeschichte.

In den pygmaıschen Mythen iindet sıch eın Ausdruck des Unmutes
Gott da{fß solche Strafen auf die Übertretung SC111C5 Gebotes gesetzt hatte
Man Iindet S1C 1Iso als irgendwiıe berechtigt Das Gottesgebot mu{l miıthın 10NC

schwerwiegende Sache SCWECSCH se1n‘
Soweıt der letzte und ohl A eısten authentische Bericht

OIn „Paradies un Sundenfall D WI1IC das alteste Afrıka iıh noch
heute kennt un: VON Geschlecht s (seschlecht weıter tradıert Wie
zahlreich aber auch schon VOI Schebesta Berichte dieser Art A4us
Afrika vorlagen, ersieht INa  } A4aus wertvollen Publikation
Von Baumann Jahre 1936 * Dariıin anerkennt Baumann da{fß
der atrıkanısche Komplex wesentliıch miıt der ekannten europaisch-
christlichen Lehre VO Paradıes un: Sundentall“ sıch decke da{fßs
aber VONn christlich missıionarischen Entlehnung nıcht die
ede SE1IN könne.

Dafß diese WIC zahlreiche ahnliche Berichte, dıe WITLr bei vielen
anderen Völkern der Welt wiederfinden WIT kommen darauf
gleich zurück wesentlichen Punkten mıt dem entsprechenden
Bericht der enes1s übereinstımmen bedartf keines besonderen
Beweises iINnan sıcht das sofort Es WAaTc aber nıcht statthaft die
Berichte der anderen Völker der Erde eintach VO  —$ dem der Bıbel
ableiten wollen. Man trıfft eher das Richtige, WENNnN alle
hierher gehörigen Traditionen, dıe bıblische mitinbegriffen, dem
Kerne nach auf C1NC altere EIMEINSAME Quelle zuruckführt. Dieses
wird Aaus dem Was weıter ZUuU & ist och klarer zutage reten

Für dıe eıt der Antike hat ZUIN vorliegenden Thema K ell-
miıch 1931 C1NC autfschlußreiche Untersuchung unter em Titel

Urgeschichtliche { heorien der Antike“ 5 vorgelegt Schon Homer
kannte die volkstümliche Auffassung und Lehre VO Paradies
un Sundentfall der Urzeıt Im wesentlichen handelt 65 S1
1er 11 die gleiche Auffassung, WIC WITLr S16 bereits als tür die
Alt Afrıkaner charakteristisch kennen lernten Die Bezeichnung

Entnommen Adus Manuskrıpt, das der Verfasser (Paul Schebesta)}
dankenswerter Weise ZUT Verfügung stel te.

aumann, Schöpfung und Urzeit des Menschen 1ı Mythus der afrika-
nıschen Völker, Berlin 1936

Mitteilungen der Anthropologischen Gesellschaft Wien, 1931
29— 73
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„Goldenes Zeıitalter“ wurde 1m JTahrhundert Chr un ZWar
VO Dichter Hesiod gepragt. Als volkstumlich un: landläufg blieb
diese Iradition sowohl auf dem Boden des Griechentums W1e auch
auf dem des Römertums bestehen, bıs S1e spater 1Ns Christentum
eEINZINg, miıt em S$1€e 1a der Übereinstimmung ım Wesent-
lıchen, ohne Schwierigkeiten sıch assımıliıeren 1e6ß

Es verdient E1n besonderes Interesse Z.U sehen, W1€E auch 1m
Kunterbunt der indischen Systeme un!:! Mythologien dıe Lehre on
einem ursprunglıchen goldenen Zeıtalter nıcht vollständig uüuber-
wuchert worden Wa  j .Damals schreıibt VO  ®) Glasenapp,
„herrschte uüberall Rechtschaffenheit, d1ıe Menschen erfüllten alle
iıhre Pflichten, sıie. verehrten den einen Gott 1m (seist un ın der
Wahrheit nd zuirieden, enn die Erde brachte alles hervor.,
dessen S1e beduriten.“ Leider blıeb das nıcht Es verschlechterte
sıch der Zustand, dıe l1ugend wurde geringer, die Menschen fingen

mehrere (zotter anzubeten. 97  IC Folge davon WAar, dafß Unzu-
tirıedenheit un Betrug sıch ausbreiteten, un Krankheit un andere
bel ın die Erscheinung traten“ Iso auch 141er Das moralische
bel hatte die physıschen 1m Geiolge. VO Glasenapp unterlaiit
enn auch nıcht, eigens auf die wesentliche Übereinstimmung mıt
der Lehre VO Goldenen Zeitalter in der Antike hınzuweıisen

Im Jahre 1918 hat Jos Feldmann in einem umfassenden
Bande das TIThema „Paradıes un: Sundenfall“ * 1 unıversalı-
stischen Sinne ZU ehandeln versucht. Vom Standpunkt der ama-
lıgen eıt AaUus gesehen mMu dıe Arbeit als ohl gelungen bezeıich-
net werden. Der Verfasser kommt dabei ZUMM KErgebnis, „dafß sıch
eıne der bıblischen Paradies- un Sundenfallgeschichte analogeTradition nıcht 1LUFr be1 allen Kulturvölkern, sondern auch bei den

Gesittung und Biıldung tiefsten stehenden Naturvoölkern in
irgend eıner. wenn auch seltsam phantastischen orm wieder-
findet“. Als gemeınsame relig1iöse Überlieferung tormuliert der
Verfasser folgende 1er Punkte:

16 Ahnen der Menschheit standen im Anfang ZUFTr Gottheit 1n einem
vertrauten Verhältnis und führten in Gemeinschaft mıiıt ıhr eın glückliches, VOo  5
Beschwerden und Leiden freies Dasein.

Dieser Zustand fand eın nde durch einen Frevel die Gottheit
seıtens der enschen der iıhrer Repräsentanten, der bei manchen Volkern
iırgend einer Tat des eichtsinns der des Mißverständnisses verblaßte.

An diesem Frevel, welchen der Verlust der ursprünglichen Güter
geknüpft 1st; ıst meistens ine böse, ott und den enschen teindliche Macht
beteiligt, die bekämpft und überwunden, ber nıcht vernichtet wird

V. Glasenap Der Hinduismus. München 1922 2$ 1
Münster (Westf 1913
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Gott zıcht <ich erzurnt uüber dıe Freveltat SC1INCTI Geschöpfe, VO  - der
Menschheit zuruück Was sich nıcht selten der konkreten Vorstellung AauUSSC-
bildet hat daß ott den Menschen AUus dem Himmel verstößt der selbst die
rde verläßt Die muhevolle Arbeıt und diıe taglıche Nahrung, Krankheit und
TFod gehoren VO  - 19888 ZU Schicksal jeden Erdenbewohners“

Im Zusammenhang mıt der Gottesauffassung der thnolo-
gischen AH: und Urvolker hat Schmidt naturgemäßß auch dem
1er gegebenen Komplex VON Paradıies un!: Sundentall C111 ent-
sprechende Aufmerksamkeit wıdmen INUSSCH Infolgedessen 15s5CMN

WII verhältnismalßig gut darum WIC G dieser Hinsıicht Be-
reiche der altesten Menschheitsschichten ausschaut In dankens-
werter Weise hat Schmidt selbst erst kürzlich C1NC knappe Zusam-
menfTassung dessen geboten Was als Hauptergebnis SCINeETr umftfas-
senden Untersuchungen sıch herausgestellt hat Dieses Haupt-
ergebnis umreilßt Schmidt mıt folgenden Worten

Wiıe das Bose dıe Welt gekommen und hat dort Unordnung und
Verwirrung gestiftet? Wie wurde den Menschen Glück und Friede geraubt?
Mıt diesen qualenden Fragen hat die Menschheıit allen Zeiten un
nach Antwort gesucht der Dunkelheit VO  — der SIC allen Zeıten
geben WäarTr Wır besıitzen Versuche der Lösung dieses schwersten aller Probleme
VO  —_ Volkern der verschiedensten Art Manche VO  e iıhnen überraschen durch iıhren
Tiefsinn, andere sınd seltsam un unverstäandlich andere VO kindlicher,
kindischer Naivität Der Versuch 1st der NECUCIEN eıt |der Versuch VO  —
Feldmann lıegt ] bereits 37 Jahre zurück K.] noch nıcht gemacht worden,
SIC sammeln und der Vergleichung derselben einheıtlıche Züge aufzudecken
und darın auch ihren tieisten INn erfassen

ber CIM Erfordernis konnte oOTWCS erftullt werden das auch ZU ersprieß-
lıchen Durchführung n größeren Aufgabe unerläfßlich 1SE W ir haben solche
Mythen un! Legenden JetZ gerade auch be1ı den ethnologisch altesten Völkern
csammeln können, die ZUT richtigen Erfassung nd Deutung der Mythen und
Legenden der spateren Zeıten nıcht übergangen werden dürfen Gerade
dıesen altesten Formen F1 sofort die scharfe Unterscheidung zwıschen dem

\ e

SıllLich Boösen un dem naturlıch (physisch) Bosen hervor. Kınhellig ist dıe
Auffassung diıeser altesten Volker, dafß das sıttlich Böse, dıe Schuld, diıe Sunde
VOTausSgıng, und daß TSt nach iıhr un: Aaus iıhr alle physischen bel entstanden,
als größtes der 06 und dıe auf hn hinführenden Krankheıten Ebenso C111-

hellig 1sSt dıe Lehre der altesten Völker, dafß den Zeıten und be1i den
Menschen VOL der ersten Sunde den Tod nıicht gab Die Menschen N} Zeiten
alterten ZWOAaT, ber bevor Z Sterben kam, wuschen der badeten S1IC sıch

Yuelle, dee, un!: SINSCH AaUuSs diesem ade als neuverjungte
Menschen voller Lebenskrafit hervor”“ 10

Wenn schon VOTr 37 Jahren Feldmann erkannte da dıe ber-
heferung VO „Paradies und Sundentall“ C1iNne 5  ut WI1IC un1ı1ver-

SAa O
Schmidt, Der Ursprung der Gottesidee. Münster West{i.) ab 1926
Schmidt, Der Ursprung des Bösen. Die altesten Überlieferungen

der Menschheit, „Wort und Wahrheit 111 (Wien Lf
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selle Verbreıtung aufweise, ist das heute 1im Lıichte vieler NCUECTI
Berichte noch weıt mehr der Fall Und ZW ar bleibt dabei kein
Zweıifel, dafß dıe gesamte Menschheit, und iIm besonderen dıe
alteste Menschheit, einer eindeutigen huldıgt.
In dıeser Hinsıicht bildet auch uUuNnseceTIEC eigene abendländische, die
eıt der Antike bıs ZUT Gegenwart, um{iassende Kultur 1m großen
un SAaNZCH keine Ausnahme. Denn auft dem Boden der Antıke
WAar dıe Dekadenztheorie vorherrschend gebliıeben. Antike und
Christentum konnten sıch ın dıeser Hinsıcht Urn leichter VCI-

standıgen, als eın wesentlicher Unterschied zwıschen den AT
fassungen 1ın em einen Ww1€e in dem anderen Bereiche nıcht bestand.

och bereıts dıe Antike erlebte eiıne Ausnahme, eıne Ab-
weichung vVvon der traditionellen Auffassung. Statt der Dekadenz-
lehre entstand 1im Zusammenhange mıt un ın Abhaängigkeit VONMN

der atheistisch-materialistischen Lehre Demokrit's 460—360 Chr.)
eiıne ausgesprochene, ja extreme Evolutionstheorie. De-
mokriıt kannte 1U Raum un Atome Seine Lehre richtete sıch
dementsprechend ott un Götter, die Unsterblich-
keıt, die Strafen 1m Jenseits us  z Im Sinne VO Demokrıit
lehrten un dichteten spater Epıkur un Lukrez, W1e€e mehr oder
weniıger auch die Sophisten das bereits etan haben In Bezug auf
die menschliche Urzeit galt 1U nıcht mehr die Lehre VO  — der
Herkunft des Menschen VO  e} Gott, „Paradıies un: Sunden-
Talk. sondern der Mensch begann, VO Tiere kommend, zunachst
InNnNOTEe terarum (nach Art der Tiere) se1n Dasein risten.
Mehr oder weniger, ıIn konsequenter Anwendung des materı1a-
listisch-atheistischen Gedankens, wurde Aus der altehrwürdigen
Dekadenzlehre dıe erste und ZWAar extreme Evolutionstheorie. Als
bemerkenswerte Einzelheit bleibt dabei och beachten, dafß
einige Autoren, namentlich menschenfreundliche Dichter W1€ OS1-
donius MI Chr.) un Virgil (70 Chr Chr.) beide
Lehren, dıe alte un die Nn mıteinander vereinigen rach-
teten. W as ann allerdings notwendig ZU merkwürdigen Kompro-
mißbildungen führen ulßte So sehen WIFr bei den genannten ich-
tern, dafß s1e, offenbar in dem Bestreben, CS weder mıt den Ver-
tretern der alten noch nıt denen der Lehre Z verderben,
das Goldene Zeıtalter ZW. nıcht übersehen, aber ihm andererseıts
doch eıne halbtierische Stufe mehr oder wenıger ın Lukrezianischer
Fassung vorausgehen lassen 11

11 Hellmich,
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Nıchts annn ohl naher lıegen, als dafß der Blick VO  ; der 1888!

Materıjalismus der Antike wurzelnden EXiIremen Evolutionstheorie
sıch unwillkürlich auf das Jahrhundert richtet Die besonders

der zweıten Halfte des verflossenen Jahrhunderts sıch heraus-
kristallisıerende und tast alles ıhren Bannkreiıs ziehende Fvyolu-
tionstheorie empfing iıhre Impulse nıcht allein VO  $ den damals auf-
Iühenden Naturwissenschatten sondern ebenso, WCNnNn nicht noch
mehr entscheidend Wr datür dıe gleichzeitig 111 den Vordergrund
tretende philosophische Welle des Mater1alismus Atheismus un
Monismus Es mMas 41eT SCHUSCH den Namen Haeckel CTYT-

wäahnen Wıe Demokrıiıt un: Gefolgschaft siıch Gegensatz ZUT

tradıtionellen Tehre VO „Paradıes un!: Sundentall“ stellten
die Materialisten des 19 Jahrhunderts das Christentum
VO  > dem ja WIC schon War JENC überlieferte Dekadenz-
lehre ohne Schwierigkeiten hatte übernommen bzw weitergeführt
werden konnen

Was hat 1U  e diıeser Befund der Urstandsüberlieferung, der
Lehre VO „Paradıes un Sundenfall“ dem Hıstorıker 711

sagen? Angesichts der Tatsache dafß dieser Komplex C1NC

unıverselle Verbreitung aufzuweisen hat dafß gerade bei den
ethnologıschen Alfı nd Urvölkern mehrfach durch besondere
Eigentumlıichkeıiten (SO Betonung des Urmenschen p
Formung desselben durch den Schöpfergott Hervorhebung des
ethischen UÜbels, der Sunde, als der entscheidenden Ursache tur
dıe Entstehung des physischen Übels, USW.) ausgezeıichnet 1St annn
dıe den Historiker befriedigende Annahme 1Ur SC1IMN, dafß dieser
Vorstellungskomplex tatsachlich dıe alteste eıt des Menschen
zurückreicht Zu diıeser Erkenntnis un: UÜberzeugung War bereits

Feldmann gelangt WIC das einNeEemM Schlußergebnis folgen-
dermaßen formuliert „Deutet einerseıts die Ahnlichkeit aller
Sagen aut die Herkuntt derselben Aaus Quelle macht 6S

andererseıts dıe Verbreitung derselben ber alle Völkergruppen
wahrscheinlich dafß diese Quelle nıcht der Mythologie e1N-
zeinen bestimmten Volkes suchen ıst sondern altesten
Überlieferungen welche die Menschheit schon besafß ehe S16 S11

dıe bestimmten Voölkerstamme differenzierte 1°

Naturgemäß bleibt aber der Hiıstoriker dabei nıcht stehen.
sondern L stellt die weıtere Frage „Wiıe entstanden der
alteren bzw altesten Menschheit Vorstellungskomplexe solcher
Art, S1C das Produkt CIYENCN Nachdenkens, der Phantasıe

Feldmann, O C 488 f
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oder stehen hıstorıiısche Tatsachlichkeiten Hintergrunde”?” Die
Möglichkeiten duriten damıt erschöpit SC1MN Den gesunden Men-
schenverstand (und der Hiıstoriker schlie{fslich auch ur CHB

Mensch den auf Grund SC1L1HCT methodologischen Schulung C1Ne

„Verdoppelung des gesunden Menschenverstandes auszeichnen
soll) annn ohl 1Ur der zweıte eıl der gestellten Alternative
befri;éigsn. s ist nıcht unınteressant ZU sehen, da{fß dıe g -nannte‘ri KForscher Hellmich un Feldmann, dıe sıch spezıell miıt CN
Urstandsüberlieferungen der Völker beschaftigt haben CinNe be-
triedieende Erklaärungsmöglichkeit auch Ur der Annahme
vorausgehenden historischen Tatsächlichkeit erblicken vermochten

Hel!mich hat dieser Frage besonders klare und einleuch-
tende Worte gewıdmet;: schreıibt:

E uch die Frage nach der E xı C11165 goldenen Zeitalters 106

historische, ıst doch dıe Frage der Herkuntt der Vorstellung
solchen 10 5 h enn d1e Welt der mensch-

lıchen Vorstellungen und Ideen gehört den Bereich der menschlichen Psyche
Ist CS möglıch dafß außer durch Anregung VO seıten der Außen (und

Über-) Welt un: außer Kraft CIiBCHCH vernüniftigen Denkens der Mensch
noch auf 1N6 dritte Weise ZU geıistigen Begriffen, W ahrheitserkenntnissen,
Ideen un Vorstellungen gelangen kann”? Ich wülte nıcht dafß noch
solchen drıtten Weg gabe.

Nun denn, hat der Menschheit on jeher die Vorstellung gelebt, dafs
einmal C1N goldenes Zeitalter gegeben habe, ist dieselbe entweder durch

das VON der Außenwelt her auf die Psyche einwirkende Objekt entstanden, cdlas
heißt 1n goldenes Zeitalter hat einmal wirkliıch exıstiert un: die Erinnerung

dasselbe lehbt se1ıtdem weıter, der ber der Mensch ist durch CISCNCS Nach-
denken dahın gekommen sıch SCH, daß WenNnn alles menschliche eın un
Geschehen auftf 1Ne6 erste Ursache zurückzutführen 1st dıejenıgen SC1INECS (F
schlechts AIn vollkommensten BCWESCH siınd die Ursache An näachsten
standen, S WIC CX 1112 der Nähe des Feuers warmsten und WIC der
Bach reinsten an SC1NECIH Entstehungsort An SC1INCT Quelle 1St

SO der WILE gelangen Iso dem Resultate, dafßs C111 yoldenes eıt-
alter wırkliıch einmal gegeben haben mufß Wır sınd Iso der Erkenntnis

Tatsache gelangt weiıl WITL, nach bestimmten Gesetzen
der Psychologie und L  ogik nıcht anders konnten“ wesentlich
gleichen Ergebnis War 1112 dieser Frage, das SC1 hier erwähnen nıcht Ver-
8CSSCH, schon CIN19C Jahre vorher auch de Vuippens gekommen, und ZWarTr
SCINeET sorgfältig durchgeführten Untersuchung, dıe den 'Titel rag Le Paradıs
terrestre trosıeme ciel”

Auf die Von Hellmich un für sıch miıt Recht aNSCHNHOMMENEC
zweıte Möglichkeit dafß die Menschheit ZUr Annahme
fänglichen Goldenen Zeitalters auch durch CISENECS Nachdenken
gekommen seıin könnte, annn dieser Stelle nıcht naher G-

Hellmich, O 3 63
14 Freiburg (Schweiz) 1925, siıehe besonders 37 7
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SdhNSCH werden. Sie steht naturgemalßs in Zusammenhang
mıt der Frage ach der Herkunft des Hochgottkomplexes, W1e
für die Iteste Menschheit als bereıts existent nachgewı1esen werden
kann. In der am Schlusse diıeser Ausführungen genannten Publi-
katıon komme ich auf diese Anyelegenheit zuruck. Da wırd sıch
klarer zeıgen, da{fß dıe Annahme, könne das alles eventuell auch
als Produkt des eigenen Nachdenkens angesehen werden, 5 gut
W1€E sıcher auszuscheiden hat

Was ergıbt sıch NUu 1im Lichte jener Urstandsüberlieferungen
für dıe Abstammungsfirage”

eıtaus überwıegend, VOT allem 1m Bereiche der ethno-
logischen A oder Urvolker, zeıgt sich die Auffassung verbreıitet,
dafß eın persönlıch vorgestellter Hochgott dıe Menschheit (das
Menschenpaar) machte un: S1E sogleich als I1 1in
Daseın setzte [ie ersten Menschen gelten als wirklıche, wahre
Menschen, nıcht LU in körperlich-geistiger, sondern auch
relig1ös-ethischer Hinsicht. Der Hochgott wird, VOIL WI1e€e nach dem
Fall, als eıne im Zentrum ıhres Lebens un! Schicksals stehende
und ber alles un: in allem entscheidende Große vorgestellt. Kr-
innerungen oder Anzeichen eın etwaiges arelıg10ses oder pra-
relig10ses Stadium fehlen zumal be1 den ethnologischen ATFL und
Urvölkern voliständıg.

ıne Ableitung vom Tiere trıtt, namentlıch wıeder auf den
Urstufen. eigentlich nırgendwo 1in Erscheinung. Umgekehrt heißt
Cc5 in etlichen Fallen wohl, dafß ıIn jenen altesten Zeıten (der ata-
strophe!) Menschen I Tieren wurden. In Afrıka wurden S worauf
schon Baumann ® aufmerksam gemacht hat, Menschen Affen
Also, Wenn iINan wiall, eine Art umgekehrter „Darwinismus“.

Dafß auf Grund alles dessen 1m Lichte der ethnologischen
Urzeitforschung die exirem evolutionistischen Auffassungen nıcht
aufrecht erhalten werden können, hegt klar Tage. Die in rage
stehenden Urstandsüberlieferungen stehen eindeutiger Weise auf
dem Boden einer theistischen Weltanschauung. Ein persönlich VOI -

gestellter Hochgott bildet (Wirkungsursache)
W1e S a ] (Zıel un Z weck) des gesamten eschehens,
VOT allem aber des Geschehens 1m Menschenreiche. Hier eine Er-
klärung tur Welt un Mensch 1im atheistisch-materialistischen
oder auch im pantheistisch—monistischen Sınne unterbringen

Baumann, 370 Baumann zeıgt hıer, dafß ine in
Afrika überaus beliehbte Legende ıst, wWw1€e ın der Urzeit die Menschen irgendeın
Vergehen SCACH dıe gesetzte Ordnung miıt Umwandlung In ffen suhnen mußlten.
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wollen, ist einfach CIBR Dıng der Unmöglichkeıt. Wer also auftf
extirem evolutionistischem Standpunkte steht un in diesem Sinne
dıe Menschwerdung erklären sıch bemuht, ann jedenfalls auf
den Glauben un: die Auffassung der altesten Menschheit sich nıcht
beruften.

Wıe aber steht 65 den Evolutionismus,
der, W1e bekannt, mıt der Herkunft der menschlichen Körperlich-
keıt Aaus dem Tierreiche rechnen mochte? Hıer spricht das ethno-
logisch-relig10nswissenschaftliche Forschungsmateria|l weder PTro
noch contra Im negatıven Sinne könnte eventuell die J1 atsache
deuten se1n, daß der Hochgott ausgesprochen bei ethnologischen
AH«“ un Urvölkern (Baumann weıst besonders auf die Pygmaen-
Altschicht iın Afrıka hın) häufig als Gestalter auch
des Leibes der ersten Menschen vorgestellt WE ber dıe Frage
ist (ahnlıch W1e€e bei dem betreffenden Passus ıIn der Genesis), ob
das wortlich verstehen ist Man so[1 sıch J9, W1e€e schon St Augu-
stInus betont Hatı den Schöpfer nıcht als T6öpfer vorstellen. Wenn
also eın persönlicher Schöpfergott ANSCHOMME wırd (vor allem die
ethnologischen A un Urvölker tun das), annn mu ja schließ-
liıch alles als VO ihm geformt (geschaiffen) betrachtet werden. Das
gilt auch ın bezug auf den Menschenleib, Sanz gleich, ob der
Schöpfergott bei der Schaffung desselben eıne totale Neuschöpfung
vornahm oder ob D5N VO einem Tierleibe gewi1issermalßen W1e VOoO  —

einer materıa praeJjacens ausgıng. Zu dieser Spezialfrage außert
sıch Iso die ethnologıische Urzeitforschung ebensoweni1g, WI1€E CS
auch dıe Bıbel tut Damıt stimmt ja schliefßslich die bekannte S
sache überein. dafß das kirchliche Lehramt diese Frage offen läßt,
S1€E bıldet. ın diesem Sınne verstanden, eben keine relig1öse, SON-

era eıne wissenschaftliche Angelegenheıt.
Wenn ich 5d  C; da{fß das kirchliche ran hıinsıchtlich der

körperlichen Abstammung des Menschen Freiheit gewähre, ist da-
mıt naturlich andererseıts keineswegs gegeben, da{fß diese körper-
ıche Abstammung auch schon eıne wissenschaftlich erwıesene J at-
sache Se1 Das ist gemals meıner eigenen wissenschaftlichen Auffas-

16 Baumann, O., 386 aumann betont, daß die Formungsidee
(z Bilden des Menschen Aaus Ton, Lehm, Schlamm USW.) 1n Afrıka iıne uralte
mythische Konzeption darstellt, „diıe durch alle Kulturschichten hindurch
spuren bleibt und tatsachlich schon durch ıhre weıte Verbreitung und Allge
wartigkeit In Afrika sıch als alt‘ 1mM kulturhistorischen Sinne erweiıst”. uch
dort, Jüngere Ideen entstanden un: herrschend geworden sınd, verschwindet
die altere Konzeption 1mM allgemeinen nıcht ganz Baumann verbindet deshalb
Sanz folgerichtig diesen Ideenkomplex mıt den Pygmäen, die VOoO Standpunkteder Völkerkunde Aaus als die alteste Menschenschicht Afrikas gelten haben
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und Überzeugung auch gegenwartıg nıcht der Fall obwohl ich
sehr ohl weilß, dafß verschıiedene katholische Forscher INCINCN, den
gegenteiligen Standpunkt schon vertreten L können, bzw. D

treten uUusSsecnmh

Auft die Schwierigkeiten die solchen Auifassung, nıcht
zuletzt auch biologischer un paläoanthropologischer Hinsicht
auch heute noch entgegenstehen bın ich eLwas naher CIn  €
INC1IHNCI Buche, das 1949 ınter dem {ıtel „Der Urmensch un! SC1IMN

eltbid” (Herold-Verlag) erschienen 1St Ich da überzeu-
gender Weise nachgewıesen haben, daiß angesichts der heutigen
Forschung auch ı dieser Spezialfrage der 19 ch
Standpunkt mi1t Ner entsprechenden Zurückhaltung des Urteils
(n 111 u et '} gegeben 1St und nıcht eiwa mit dem Gegenteil

Bibel un Mission
Eıne Zusammenfassung VO  $ Prot. IDr DEM

Zwischen Bibel un 1ssıon besteht 5 S,
sowohl geschichtlich betrachtet, als auch ach der grundsäßglichen
Seite 1ın Dabe1 wırd Missıon ı1111 Sınne der Heilsverpflichtung allen
Menschen gegenuüber verstanden, die grundsäßglich keine FKinschräan-
kung ach iırgendwelcher KRichtung hın vertragt *.

a) Die 1ssıon hat auf d1ıe Entstehung und en Inhalt der Bibel
großen Eintluß ausgeubt Jedoch Oobwalte 167r C1MNn großer

Unterschied zwiıischen dem Alten un dem Neuen ‘Lestament. Das
enthalt 1U  = dıe großen Grundgedanken, die den Universalismus

begründen, den. Ausblick dıe messianische Zukunft (vegl.
Nr 2) Das Nverdankt aber ormlıch Dasein der 1SS10N. Die
synoptischen Kvangelien sınd der Niederschlag der mundlichen Pre-
dıgt, dıe missionarıschen Zwecken begonnen wurde. Natürlich
dienen S1IC der Festigung un Belehrung der bereıts CWONNENCN

Max Meınertz, Dıe Heılıge Schrift nd Missıon, Missıionswı1ıssen-
schaftlıcher Kursus Köln für den deutschen Klerus, Münster 1916 56— 658
Thomas Ohm. Die Heilıge Schrift als Missionsmuittel 27
85—97; Anon1ımo., Le röle de 1a Bible M15S10N, Le bulletin des |
(Abbaye de Saıint-Andre 1937), 114—122; Johannes Warneck, Das Wort läuft
durch dıe Lande, Bad Salzuflen Verlag für Miss1ions- un Bibelkunde), hne
Jahr; arl Meinhof, Afifrıkanısche Bıbelübersetzungen. Stuttgart (Evangelischer
Missionsverlag) 1926 Ernst VO Dobschütz, Diıie Bı Leben der Völker,
Witten 1934


